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Freitag den 23. November 1888. 


VI. Jahrg. 


F e. Politische Schwächen. 


Es iſt wohl kaum jemals in Deutſchland ſoviel von einem 


5 Aeimerten des Monarchen in die Parteikämpfe“ geſprochen, 


in eit dem März dieſes Jahres. Wie gewöhnlich, find dabei 
me Widerſprüche der Haltung zu beobachten geweſen. Wir 
en die oft durchgeſprochene Heuchelei des Freiſinns, der jede 
In unbequeme Aeußerung Kaiſer Wilhelms I. unter obiger 
% fe entrüftet zurückwies, dagegen in der Ausbeutung von 


ſüheblichen oder wirklichen Worten des Kaifers Friedrich, auch 
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Uh längft veralteten Worten, ſelber noch nicht Dageweſenes 
ae hier auf ſich beruhen; aber auch an anderen Stellen 
übankte die Stellungnahme mehr, als gerechtfertigt werden 
ner So forderte man, um nur ein Beiſpiel zu geben, zu 

1 Sammlung unter dem von Wilhelm II. in ſeiner erſten 


. 


f 1 erde wieder hocherhobenen Banner’ der Kaiſerl. Botſchaft 


at 17. November 1881 und zu der Gründung einer Partei: 
dem auf dieſer Baſis auf, glaubte es aber doch rügen zu müſſen, 
Af von einer anderen Seite eine andere Stelle aus den erſten 
f gaprachen Seiner Majeſtät, die für das Zuſammenwirken der 


An elpatteien gedeutet werden konnte, als Motto für den Wahl⸗ 
nf gewählt wurde. Wir ſelbſt haben uns an dieſem zwie⸗ 
lügen Treiben nie betheiligt, ebenſowenig wie an den in 
ler Grundfärbung in derſelben Weiſe von einander abweichen⸗ 
gen Beſprechungen von Miniſter⸗ oder Oberpräſidenten⸗Ernennun⸗ 

nd ſonſtigen Königl. Entſcheidungen. Wir weiſen die demo⸗ 
5 che Theorie, daß der König ſich aller Aeußerungen und 

lungen enthalten müſſe, die zu Gunſten einer einzelnen 
0 ei in die Waagſchale fallen könnten, als eine für Preußen 
giltige Fiktion zurück, und halten es namentlich für eine 
a; überflüſſige Quälerei, wenn man ſich bemühen will, dieſer 
eon einen Schein von Leben zu geben. Was der König von 
dag thut und ſpricht, wird in feinem Volke immer einen 
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A haltigen Eindruck hervorrufen, und — Menſchen, wie wir 
zue ſind — in jedem einzelnen Falle wird die Partei, die 
dh der Lage iſt, das Mögliche aus dem ihr bewieſenen 
ug wollen machen. Seien wir doch ehrlich und erlaſſen wir 
die Deklamationen, an die wir ſelbſt nicht glauben und die 
iM en, wenn fie uns in dem ergiebigen Erguß unferer Freude 
ten, lautlos über Bord gleiten. Ob es dem Einen gefällt 
1 „oem anderen mißfällt oder nicht: der König von Preußen 
Re eine abſtrakte konſtitutionelle Formel, ſondern eine lebendige 
vn önlichkeit, die überall in unſer öffentliches Leben eingreift, 
an Wort eine Macht iſt, der wir uns willig beugen, wenn 
deren auch immer, auch dem Zuge unſeres royaliſtiſchen 
U eus gegenüber, bewußt bleiben, daß wir für unſere Hand⸗ 
Men Gott und unſerem Gewiſſen Rechenſchaft ſchulden. 
m 5 Vas aber mit aller Beſtimmtheit zurückgewieſen werden 
ebe das iſt die jetzt vielfach verbreitete Legende, daß Wilhelm 1. 
In Wilhelm II. thatſächlich jemals zu Gunſten einer „Partei“ 
Aalener politiſches Leben eingegriffen hätten. Von unſeren 
Men ſind immer nur große Grundgedanken in den 
ſheulhbunkt der politiſchen Arbeit geſtellt, die zu ihrer Durch⸗ 
f ug ſchon rein äußerlich auf die Unterſtützung mehr als 
er A bartei rechnen mußten, ſo der Plan der Reorganiſation 
blen del, die uns den Hammer zur Zuſammenſchweißung des 


1 eutſchen Reiches ſchuf, ſo die Kaiſerliche Botſchaft vom 
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17. November 1881. Auch nach der Gegenſeite ift es eine 
große Ausnahme geweſen, wenn Wilhelm J. eine beſtimmte 
Partei unter Namensnennung öffentlich mit ſeinem Tadel 
ſtigmatiſirte; es iſt das wohl nur in der Konfliktszeit vor⸗ 
gekommen, wo der von der Fortſchrittspartei bewieſene Mangel 
an Einſicht und patriotiſchem guten Willen den Monarchen, dem 
die Nothwendigkeit des Geforderten ganz klar vor Augen ſtand, 
auf das Tiefſte empörte. Später aber hat Wilhelm I. auch der 
Fortſchrittspartei kaum jemals die Ehre einer öffentlichen Beur⸗ 
theilung zugewandt; er ließ ruhig die Thaten ſeiner glorreichen 
Regierung wirken und wußte ohne Zweifel auch wohl, wie leicht 
durch einen ſchärferen Eingriff, der mit großem Geſchrei als ein 
Verſuch, die Wahlfreiheit und die Gewiſſensfreiheit zu beein⸗ 
trächtigen, ausgelegt wird, Trotz wachgerufen und ſo dem lahm 
gewordenen Gegner nur eine neue Krücke geliefert wird. Ganz 
in derſelben Weiſe aber iſt uns auch nicht ein einziges Wort 
Wilhelms II. bekannt geworden, durch welches eine beſtimmte 
Partei empfohlen, eine beſtimmte Partei verurtheilt wird. 
Die „Kartellparteien“, wenn ſie wirklich, wie es zuerſt hieß, in 
Breslau genannt wurden, ſind nicht eine, ſondern drei in 
ihrem Weſen zum Theil ſehr verſchiedene Parteien, und ſelbſt 
in ihnen müſſen wir noch eine Kurve beſchreiben, wenn wir die 
ganz aufrichtigen und konſequenten Anhänger des Kartellgedan⸗ 
kens ermitteln. So handelt es ſich denn auch hier nicht um 
ein einer einzelnen Partei bezeugtes Wohlwollen, ſondern um 
die Hochhaltung eines allgemeinen patriotiſchen Grundgedankens, 
der Deviſe des einträchtigen Zuſammenwirkens aller Parteien 
im Dienſte des Vaterlandes und namentlich in allen nationalen 
Fragen, der wir nicht anſtehen, dieſelbe tiefgreifende Bedeutung 
beizumeſſen wie den Zielen, die uns in der Kaiſerl. Botſchaft 
vom 17. November 1881 geſteckt ſind, und die von einer Be⸗ 
grenzung auf einzelne Parteien und einem Ausſchluß anderer 
nichts weiß. Die Darſtellung, daß unſer Kaiſerlicher Herr einer 
einzelnen „Partei“ Gunſt oder Ungunſt bewieſen habe, iſt alſo 
unbegründet; wir haben ihm lediglich für die Einſchärfung eines 
patriotiſchen Gedankens, für den die Formel „Kartell“ geläufig 
geworden iſt, zu danken, und eine Einſchärfung ſolcher Art iſt 
in ganz beſonderem Maße ein Königliches Recht und eine König: 
liche Pflicht. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Nach der „Nat.⸗Lib. Corr.“ werden über die kolonial⸗ 
politiſchen Verwickelungen und Anliegen in der 
Thronrede einige Bemerkungen erwartet, welche an dem 
Entſchluß der Regierung, das auf dieſem Gebiet Begonnene 
fortzuſetzen und zu ſchützen, keinen Zweifel laſſen follen. 

Die Anleihe für außerordentliche Bedürfniſſe des Reichs⸗ 
heeres, der Marine und der Reichs-Eiſenbahnen ſoll 75 Millionen 
betragen. Durch Nachtragsetat werden noch Mittel zum Bau 
von Schlachtſchiffen gefordert werden. Es ſind dazu 117 
Millionen nöthig, die ſich aber auf zehn Jahre vertheilen. 

In einigen Blättern wurde in letzter Zeit von gewiſſen 
Aenderungen in der Preßgeſetzgebung und ſpeziell von 
der Einführung von Zeitungsſteuern und Zeitungskautionen 
geſprochen. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erklärt an leitender Stelle, 
daß ihr von jenen angeblichen Plänen nichts bekannt ſei und 


Das erſte Tied. 
Von N. A. Guthmann. 

1 (Nachdruck verboten.) 
\ (3. Fortſetzung.) 
U Das Einzige, was an ihr wahrhaft genial ift, was ganz 
dach für ſich den Komponiſten mit einem Schlage bekannt 
eden wird, was unbedingt ſchon jetzt geſungen werden muß, 
elo das erſte Lied. Wie ein Hauch ſo zart iſt dieſe 
l die, wie eine Baumblüthe, wie ein Mondſtrahl. — Ah! 
ſunb Und der Enthuſiaſt ſprang auf und begann die ſüße, 
m ethörende Melodie dieſes Liedes vor fich hin zu ſummen, 
ber tend er aufgeregt im Salon auf und abſchritt und ganz 
deaß, daß er fi in Geſellſchaft befand. Plötzlich blieb er vor 
bort: m erſtaunt nachblickenden Dame ſtehen und fuhr nervös 
„Doch nur das erſte Lied. Es iſt eine Perle, ein Wunder, 

ch Ihnen! Aber das Uebrige ... Sagen Sie mir nur, 
dr ge Frau, was in den Menſchen gefahren iſt? Moll⸗Moll⸗ 
bat Ranzen — nichts als Thränen der ganze erſte Akt. Dann 
wei freilich dieſe Stimmung glücklich überwunden, aber was 
don ter bietet, iſt Mittelmäßiges. Da iſt nichts von Inſpiration, 
die dem Fluge ſeines Genius zu ſpüren! Da ſieht man nur 
daft Schule, den fleißigen Schüler, das ausgebildete Muſik⸗ 
hundniß, das Können, das Erlernte, ſagen wir die Theorie 
dri Siegfried aber ſoll ein Anderes leiſten! 
My Die Muſik 


„es dürfe nicht liegen, bis die ganze Operette fertig ſei, 
une es in ihr ja wieder verwenden. Er garantire, wenn 


led in der rechten Weiſe geſungen werde, dann erlebe es 
vier Wochen zwei Auflagen, die Verleger würden ſich 
Sen weitere Kompoſitionen Siegfrieds reißen, kurz er werde der 
A j s Tages fein. Die Oper möge dann dem erſten Erfolge 
lungen Muſikgröße die Krone aufſetzen. Er habe ſchon hin 


und her geſonnen. Profeſſor Arnoldi gedenke in nächſter Zeit 
ein Konzert zu arrangıren, auf dem ſeine beſten Schüler brilliren 
ſollten. Man habe ſchon den berühmten Violinvirtuoſen und 
die Primadonna des Stadttheaters dazu gewonnen, und einige 
auswärtige Größen ſeien leicht zu erlangen, aber die Prima⸗ 
donna ſei nur nicht die rechte Sängerin für das Lied Siegfrieds. 
Sie ſinge nicht weich, nicht gefühlsinnig, nicht zart genug! Um 
dieſes Lied gut zu ſingen, bedürfe es weniger einer glänzenden 
Routine als eines gefühlvollen Vortrages. Ein ſüßes Silber⸗ 
ſtimmchen müſſe dieſe Glockentöne zu Gehör bringen, und 
Arnoldi habe eine ſeiner Schülerinnen vorgeſchlagen, die eigens 
dazu geboren ſcheine, dieſe Mondſcheinidylle zu ſingen. Genug, 
der begeiſterte Enthuſiaſt ſchwärmte noch eine Weile, ſah im 
Geiſte nicht nur das Konzert, ſondern bereits alle Erfolge jo 
ſonnenklar vor ſich, als ob er ſie mit Handſchuhen greifen 
könne, und ergriff endlich zerſtreut den Hut, um ſich ebenſo 
zerſtreut zu verabſchieden und die Treppe hinab zu ſtürmen. 

Frau von Mola aber blieb ebenſo zerſtreut zurück und 
dachte an das erſte Lied, und an das, was ihr Siegfried vor 
Wochen darüber geſagt hatte. 

Wenige Tage ſpäter kam Olliveria außer Athem wieder 
zu ihr geſtürmt. Sie war in dieſen letzten Tagen von ſo vielen 
Gönnern Siegfrieds überfallen worden, und das Auftreten 
dieſer Künſtler war immer ſo aufgeregt, ſtürmiſch — faſt an⸗ 
maßend geweſen; ſie hatten mit einer Entſchiedenheit, die ſie 
arrogant fand, der ſie aber nicht entgegen zu treten wagte, 
tauſenderlei von ihr gefordert, ſie wurde ſchon nervös, wenn ſie 
nur die Klingel hörte. Mit Olliveria war heute abſolut nicht 
zu reden. Er rannte wie ein Beſeſſener im Zimmer umher, 
fuhr ſich einmal um das andere durch ſeine graue Mähne, 
nahm nur Platz, um ſofort wieder aufzuſpringen, und brachte 
die unglückliche Frau, die allgemach in dieſen Künſtlern ihre 
Tyrannen zu ſehen begann, vollſtändig aus ihrer vornehmen 
Ruhe. Die Sängerin, welche Siegfrieds Lied fingen ſollte, 
konnte nicht zur Probe kommen, das hörte die Hofräthin endlich 


führt des Weiteren aus, daß von derartigen Maßnahmen auch 
keine Beſſerung erwartet werden könne. Wenn überhaupt be⸗ 
rechtigterweiſe auf die Preſſe gewirkt werden ſolle, werde der 
Geſichtspunkt ihrer gewerblichen Eigenart vor Allem viel mehr 
berückſichtigt werden müſſen als dies gegenwärtig der Fall ſei. 

Die offiziöſe „Koburger Zeitung“ legt Verwahrung 
dagegen ein, daß in den Zeitungen von einer „Koburg⸗Gothaiſchen 
Frage“ die Rede iſt. Es exiſtire keine ſolche, ſondern ein un⸗ 
beſtrittenes Rechtsverhältniß. 

Während die „Kieler Zeitung“, die, wie man annimmt, in 
Beziehungen zu Herrn Hänel ſteht, für Herrn Richter ein⸗ 
tritt, macht die „Lib. Korr.“, als deren Inſpirator Herr Rickert 
gilt, gegen die „Freiſ. Ztg.“ und den hinter ihr ſtehenden 
Parteichef energiſch Front. Die „Kiel. Ztg.“ ſchreibt: „Die 
parlamentariſchen Mitglieder (der freiſinnigen Partei) fühlen 
ſich mit den Führern vollkommen ſolidariſch, und wenn irgend 
welche Verbeſſerungen möglich und durchführbar ſind, ſo werden 
fie nicht gegen, ſondern mit dem Willen der Führer zur Durch⸗ 
führung kommen. Im Parlamente aber wird es ſich ſehr bald 
zeigen, welche Bedeutung gerade dieſe Führer für unſer ganzes 
politiſches Leben beſitzen, wird es ſich insbeſondere zeigen, daß 
eine ſo eminente Kraft wie Eugen Richter, der für die 
Lage wie geſchaffen erſcheint, geradezu unentbehrlich iſt.“ 
Die „Lib. Korr.“ dagegen hebt, wie es bereits die „Freiſ. Ztg.“ 
ſelbſt gethan hatte, hervor, daß dieſes Blatt nicht als „Frak⸗ 
tionsorgan und Organ der Parteileitung“ betrachtet werden 
dürfe, und fügt anzüglicher Weiſe hinzu, daß die gegentheilige 
Annahme „der Partei nicht zum Vortheil gereicht“ und „eine 
Reihe von Mißverſtändniſſen“ hervorgerufen hätte, „auf welche 
die Gegner ihre Angriffe gegen die freiſinnige Partei mit Vor⸗ 
liebe bisher geſtützt haben.“ — Man darf wohl annehmen, daß 
dieſe Werthſchätzung der Leiſtungen und des Gewinns, den ſie 
der Partei bringen, zwiſchen den beiden parteigenöſſiſchen Blät⸗ 
tern auf Gegenſeitigkeit beruht. Uebrigens iſt die „Lib. Korr.“ 
doch im Irrthum, wenn ſie annimmt, daß die Wirkung der 
Artikel der „Freiſ. Ztg.“ weſentlich von der Vorſtellung abhängt, 
daß ſie regelmäßig auch von Herrn Rickert kontraſignirt wären. 
Man hat ſich vielmehr einfach an die Thatſachen gehalten, daß 
Herr Eugen Richter als spiritus rector der „Freiſ. Ztg.“ be⸗ 
kannt war, daß der hervorragende Einfluß dieſes Mannes in 
ſeiner Partei entſprechend ſeiner überlegenen Begabung ganz 
unverkennbar iſt, daß auch Herr Rickert augenſcheinlich ſich mehr 
und mehr nach ſeinem Vorbilde formte, und daß eine weſent⸗ 
lich von der „Freiſ. Ztg.“ abweichende Haltung in der Preſſe 
der freiſinnigen Partei nirgends zu beobachten war. Trat 
wirklich einmal eine Depreſſion in der Souveränetätsſtellung 
des Herrn Richter ein, ſo wurde ihm doch in den Stunden 
großer Thaten der Partei, ſo bei der Aktion gegen Herrn 
v. Puttkamer immer wieder die Führung übertragen. Man hat 
gegneriſcherſeits alſo wirklich nur aus dem Grunde die Polemik 
vorzugsweiſe mit Herrn Richter und ſeinem Preßorgan geführt, 
um ſich überflüſſige Allotria zu erſparen. 

Der Breslauer Wahlfieg über den Freifinn ift nicht 
zum geringſten Theil dem Antiſemitismus zuzuſchreiben. 
Für Breslau, ſo ſchreibt die ultramontane „Schleſiſche Volks⸗ 
zeitung“, das Organ der Zentrumspartei in Breslau, iſt es 


aus den ſprudelnden Sätzen heraus, die ihr der aufgeregte 
Italiener entgegen ſchrie, als ob ſie ſeine ärgſte Feindin ſei, 
und als ſie endlich im Stande war, ein Wort anzubringen, und 
die Anſicht aufſtellte: „Aber, mein Verehrteſter, ich bin doch dafür 
nicht verantwortlich zu machen!“ da ſchrie er noch lauter, na⸗ 
türlich in den verbindlichſten Ausdrücken, aber mit einer Stimme, 
als ob er eine Taube vor ſich habe: „Doch! Doch! Der 
Vater der kleinen genialen Perſon behauptet, daß ſie nicht er⸗ 
ſcheinen könne, weil er ſie gerade auf Wunſch der gnädigen 
Frau auf Reiſen geſchickt habe. Ich erklärte dem alten Hypo⸗ 
chonder, daß Sie damals jedenfalls von unſeren Plänen noch 
nicht unterrichtet geweſen ſeien, und daß die Zwecke dieſer Reiſe 
gewiß derartige wären, daß ſie ſich auch ſpäter noch verfolgen 
ließen, aber der alte Eiſenkopf behauptete, Sie hätten die Ent⸗ 
fernung ſeiner Tochter gewünſcht und nur auf Ihre direkten 
Wünſche könne ſie wieder auf der Bildfläche erſcheinen, wenn 
ſie nicht überhaupt vorziehe, auf die Ehre der Mitwirkung zu 
verzichten. Nun kann ich Ihnen aber aus tiefſter Ueberzeugung 
verſichern, daß dieſe Ihre Wünſche die Erfolge Ihres Herrn 
Sohnes fraglich machen — meiner Anſicht nach, ſehr fraglich 
— ich habe natürlich keine Ahnung, aus welchem Grunde Sie 
die Abweſenheit dieſer Perſon wünſchen, aber —“ hier richteten 
ſich ſeine Augen, die im Kontraſt zu ſeinem grauen Kopfe, in 
ewigem Jugendfeuer zu glühen ſchienen, faſt drohend auf die 
vornehme Dame — „machen Sie uns keine Querſtriche durch 
unſer fein ausgearbeitetes Programm, und kommen Sie mir 
um Gotteswillen nicht mit Weiberrancünen!“, 

Er war ein entſetzlicher Menſch, dieſer Italiener! Dieſe 
dichteriſche Modegröße! Die hart bedrängte Frau fürchtete ihn 
geradezu, aber ſie ſah zu ihrem Entſetzen bald ein, daß er nicht 
der Einzige war, der ihre Pläne kreuzte. Von allen maßge⸗ 
benden Seiten wurde ihr verſichert, daß Siegfried's erſtes Lied 
expreß für Liſa's Silberſtimmchen geſchrieben ſei, und eine 
andere Sängerin wohl die Fähigkeit habe, dieſes Lied techniſch 
richtig wiederzugeben, nie aber den Zauber, der in dieſer zarten 


zweifellos, „daß die antiſemitiſche Geſinnung der Wähler einen 
weſentlichen Antheil am Siege der Kartelliſten hat. Man brauchte 
nur auf den antifreiſinnigen Verſammlungen zu beachten, welche 
Ausführungen der Redner am meiſten Anklang fanden: es waren 
immer Angriffe auf die Juden.“ 

Mit dem geſtern mitgetheilten neueſten Grenzzwiſchen⸗ 
fall verhält es ſich einfach ſo, daß ein franzöſiſcher Bahnhofs⸗ 
bedienſteter in Deutſch⸗Avrikourt am 18. d. wegen Diebſtahls 
verhaftet, am 20. November aber wieder aus der Haft entlaſſen 
worden iſt. 

Wie der Wehrausſchuß der ungariſchen, ſo hat jetzt auch 
der Wehrausſchuß des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes 
die Verſchärfung des Einjährig⸗Freiwilligendienſtes, wie ſie in 
der neuen Wehrvorlage enthalten iſt, angenommen, und zwar 
gegen eine Stimme. Die Regierung hatte erklärt, auf der 
ganzen Vorlage und insbeſondere auch auf den Beſtimmungen 
über den Einjährig⸗Freiwilligendienſt zu beſtehen. 

Wie in Pola, hat auch in Fiume unſer Geſchwader 
eine überaus herzliche Aufnahme gefunden. Am Dienſtag er: 
widerte der Gouverneur Graf Zichy den Beſuch des Kontre— 
Admirals Hollmann an Bord des „Stoſch“ und wurde mit 
den üblichen Salutſchüſſen empfangen. Später erwiderten der 
Bürgermeiſter und die militäriſchen Kommandanten die Beſuche 
des deutſchen Geſchwaderchefs. Alle wurden mit gewinnender 
Zuvorkommenheit begrüßt. Die deutſche Kolonie überreichte dem 
Kontre⸗Admiral ein prachtvolles Album mit den ſchönſten An⸗ 
ſichten von der Umgebung von Fiume. Am Dienſtag Abend 
gab der Gouverneur ein Galadiner. 

Der Papſt wird im nächſten Konſiſtorium die Erzbiſchöfe 
von Rouen, Lyon, Mecheln und Prag, ſowie einen ſpaniſchen 
und zwei italieniſche Prälaten zu Kardinälen ernennen. 

Kardinal Lavigerie hat nach der „Köln. Ztg.“ der 
Londoner britiſchen und auswärtigen Anti⸗Sklaverei⸗Geſellſchaft 
durch den Kardinal Manning 50 000 Fr. als Geſchenk ſeitens 
des Papſtes zuſtellen laſſen. 

In dem geſtrigen Duell der franzöſiſchen Depu⸗ 
tirten Andrieux und Yves Guyot wurde Erſterer leicht 
verwundet. Andrieux hatte Guyot gefordert, weil ihn dieſer 
des Einverſtändniſſes mit Numa Gilly beſchuldigt hatte. Auch 
Gilly ſieht einer Herausforderung entgegen. Der ehemalige 
Finanzminiſter Raynal verlangt von ihm eine Erklärung über 
die Angabe, daß anläßlich des Abkommens mit den Eiſenbahn⸗ 
kompagnien 14 Millionen an Mitglieder des Parlaments ver⸗ 
theilt worden ſeien. Gilly ſoll erklären, ob auch Raynal dar⸗ 
unter gemeint ſei, widrigenfalls er zum Duell gefordert wird. 

Die von dem Deputirten Numa Gilly angekündigten 
Beweiſe für ſeine Behauptung, daß in der Budgetkommiſſion 
20 Wilſons ſäßen, ſind jetzt in Buchform erſchienen. Gilly be⸗ 
zieht ſich namentlich auf Aufzeichnungen eines Geheimpoliziſten 
und beſchuldigt die angeſehenſten Politiker der Beſtechlichkeit, 
Unehrlichkeit und Erpreſſung. Man erwartet infolge der Pu: 
blikation zahlreiche Prozeſſe und etliche Duelle. 

Die engliſche Regierung hat, wie der Staatsſekretär des 
Kriegs Lord Stanhope geſtern im engliſchen Unterhauſe mit⸗ 
theilte, mehrere tüchtige deutſche Arbeiter aus Solingen 
herangezogen, um engliſche Arbeiter in der Schmiedung von 
Hieb⸗ und Stoßwaffen zu unterrichten. Die Kenntniß dieſes 
Faches ſei in England faſt ganz ausgeſtorben. 

Die „Morning Poſt“, ein Lord Salisbury nahe⸗ 
ſtehendes Blatt, ſchreibt, anknüpfend an das Eintreffen der 
Kaiſerin Friedrich in England, über die Beziehungen 
Deutſchlands und Englands. „Nichts hat ſich ereignet, 
was im Geringſten den Gedanken rechtfertigen kann, daß deut⸗ 
ſcher Einfluß weniger als früher für die Aufrechterhaltung des 
Friedens arbeitet. Von dem erſten Augenblick der Thron⸗ 
beſteigung Kaiſer Wilhelm's II. wieſen wir darauf hin, daß 
gegenüber einer weſentlich militäriſchen Nation ein neues Haupt 
des deutſchen Heeres auch der militäriſchen Ausſprache nicht 
entrathen könne. Und wenn die Worte eines jungen und feu⸗ 
rigen Herrſchers nicht auf denſelben Klang geſtimmt ſein können, 
wie die eines Veteranen, der noch gegen den erſten Napoleon 
focht, ſo hat das niemals uns der Meinung zugewendet, Kaiſer 
Wilhelm II. denke im Entfernteſten daran, die überlieferte Politik 
des Deutſchen Reiches zu verlaſſen. Die Ereigniſſe haben ge: 

zeigt, daß diejenigen, welche dieſe Anſicht nicht theilten und in 
einer Miſchung von Drohung und Schmeichelei ſich ergingen, 
vollſtändig auf dem Irrweg waren. Der Ton, in welchem die 
letzte Korreſpondenz des auswärtigen Amtes abgefaßt war, leitet 
zu dem Glauben, daß die Beziehungen Englands und Deutſch⸗ 


Muſikanten; wie das Ganze furchtbar geſchädigt werde, wenn 
Liſa Strom ſich weigere, es zu ſingen. Der Italiener machte 
das der Mutter ſeines Schützlings dadurch begreiflich, daß er 
ein Beiſpiel aus der Inſtrumentalmuſik aufgriff: „Eine Muſik, 
meine Gnädigſte, ſagen wir eine Melodie, welche der Komponiſt 
expreß für die Violine ſchrieb, kann ja auch von einem Trom— 
peter geblaſen werden, aber wie ſie dann klingt, iſt die Frage! 
Der Komponiſt berückſichtigte bei ſeiner Arbeit die Eigenthüm⸗ 
lichkeiten der Violine, und dieſe Eigenthümlichkeiten kann er der 
Trompete nicht einblaſen, ſelbſt wenn er das größte Muſikgenie 

der Welt wäre! Jeder Sachverſtändige wird, wenn er es blaſen 
hört, fagen: das Ding ſollte man von Streichinſtrumenten 
hören! Ja, das iſt nun einmal ſo! Eine Violine iſt keine 
Trompete! Und ſelbſt zehntauſend Weiber werden an dieſem 
Faktum kein Jota ändern!“ 

Frau von Mola begann zu weinen, ſie warf bei Tiſche 
gegen Siegfried die Worte hin: „Aber warum haſt Du dieſes 
Lied, von dem alles entzückt iſt, für die Stimme eines einzigen 
Weibes geſchrieben —?“ Doch erreichte fie damit nichts, als 
daß Siegfried, der von der allgemeinen epidemiſchen Reizbarkeit 
angeſteckt war, Meſſer und Gabel hinwarf und mit der Gegen⸗ 
frage: „Was iſt ſchon wieder los?“ Anſtalten machte, nicht 
weiter zu eſſen. Ach Gott, was war ſie doch eine unglückliche 
Frau! In ihrem Herzen kämpften die widerſtreitendſten Em⸗ 
pfindungen, aber von allen Seiten gedrängt, gab ſie endlich 
nach und bat den Muſikanten brieflich um die Mitwirkung 
ſeiner Tochter. Die Antwort überbrachte ihr Olliveria: Liſa 
wollte ſingen. „Hat dieſe Perſon einen Schmelz in ihrer 
Stimme!“ rief der alte Muſikenthuſiaſt, „und einen Vortrag! 
Ah!“ er küßte entzückt ſeine Fingerſpitzen. „Ich weiß jetzt auch, 
weshalb ſie auf Reiſen geſchickt wurde, der Herr Sohn hat mich 
darüber aufgeklärt — aber ich kann Ihnen hier nicht helfen, 


lands niemals beſſer waren, als ſie jetzt ſind. So lange dieſe 
dauern, giebt es keine beſſeren Bürgſchaften für die Fortdauer 
des Weltfriedens.“ Das iſt wohl etwas überſchwänglich, jeden⸗ 
falls aber gut gemeint. 

Der Zar hat den Ingenieur = General Hermann Paucker 
zum Miniſter für Wege und Verkehrsanſtalten 
ernannt. 

Die neue ruſſiſche Anleihe iſt dem „Standard“ zu⸗ 
folge am Sonnabend in Petersburg von dem Finanzminiſter 
und den folgenden Finanziers: Hoskier, Laski, Sack und Mendels⸗ 
ſohn gezeichnet worden. 5 

Erſt geſtern meldete ein offiziöfes Londoner Telegramm, 
daß auf den Herveyinſeln die britiſche Flagge gehißt 
worden ſei. Es iſt das bereits am 20. September geſchehen. 


Peutſches Reich. 
Berlin, 21. November 1888. 

— Seine Majeſtät der Kaiſer beſuchte geſtern noch das 
Atelier des Profeſſor Vegas und entſprach dann einer Einladung 
des kommandirenden Admirals Grafen Monts zur Tafel. Heute 
ertheilte der Kaiſer u. A. dem neuernannten Intendanten des 
Hoftheaters in Hannover Kammerherrn von Leppell, ſowie dem 
Oberpräſidenten von Poſen Grafen von Zedlitz Audienzen. 
Später empfing der Kaiſer eine Deputation des 1. weſtfäliſchen 
Huſaren-Regiments Nr. 8, welche auch Paderborn hier einge⸗ 
troffen iſt, um den Großfürſten Thronfolger von Rußland, den 
Chef des Regiments, bei deſſen Ankunft heute Abend in Berlin 
zu begrüßen. Nachmittags fand im Marineſaal des hieſigen 
Schloſſes anläßlich des Geburtstages Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
Friedrich ein größeres Familiendiner ſtatt. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hat den „Görl. Nachr.“ zus 
folge einen Beſuch des 10. Schleſiſchen Muſikfeſtes, das im 
Juni k. J. in Görlitz ftattfinden ſoll, in Ausſicht geſtellt. 

— Prinz Heinrich kehrt am Sonnabend Abend nach Kiel 
zurück. 

— Zu Ehren des Geburtstages Ihrer Majeſtät der Kai⸗ 
ſerin Friedrich trugen heute die öffentlichen und eine Anzahl 
hieſiger privater Gebäude Flaggenſchmuck. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin Auguſta hat dem Seminar 
für orientaliſche Sprachen in Berlin eine aus einem bedeuten— 
den jährlichen Einkommen beſtehende Schenkung gemacht, die 
für die ſchriftſtelleriſchen Arbeiten des Seminars verwendet 
werden ſollen. 

— Der Prinzregent von Braunſchweig iſt heute früh mit 
ſeiner Familie aus Schloß Kamenz hier eingetroffen. „Auf der 
Durchreiſe nach Braunſchweig“, jagt der Hofbericht. Die gemel- 
055 Reiſe nach Dresden zum Kurgebrauch dürfte ſonach unter 
bleiben. 


— In Kaiſer Friedrich's Tagebuch iſt unterm 15. Juli 


1870 über die Vorgänge bei der Ankunft König Wilhelm's in 
Berlin verzeichnet: „Auf dem Bahnhof Thile mit Ollivier's 
Rede, der König will die Mobilmachung des VII. und VIII. Ar⸗ 
meekorps befehlen, da ſicherlich die Franzoſen in 24 Stunden 
vor Mainz ſein würden, ich drang auf ſofortige Mobilmachung 
der ganzen Armee und Marine, weil keine Zeit zu verlieren, 
dies wird angenommen, was ich dem Publikum verkünde.“ In 
Renell Rodd's Buche „Friedrich III.“ heißt es: „Bei der Ankunft 
in Berlin las der Kronprinz dem König beim flackernden Lichte 
eines Gasarmes in der Wartehalle des Bahnhofes die Pariſer 
Depeſche von der ſtürmiſchen Sitzung der franzöſiſchen Kammer 
(Ollivier's Rede) vor; fie bewies, wie erhitzt die öffentliche Mei⸗ 
nung in Paris war. Der Krieg war da und der König ſagte 
einfach, nachdem er die Depeſche gehört: „Ich glaube, ich kann 
darauf nur mit der Mobilmachung des ganzen deutſchen Heeres 
antworten; in einer halben Stunde bin ich bereit, die betreffen⸗ 
den Ordres zu zeichnen.“ Wie man ſich erinnert, beſchäftigt 
ſich auch der Immediatbericht des Reichskanzlers vom 23. Sep⸗ 
tember mit den der Anordnung der Mobiliſirung vorausgegan— 
genen Ereigniſſen. 

— Im neuen Reichshaushaltsetat ſind Beträge für Errich⸗ 
tung zweier weiterer Militär-Brieſtauben⸗Stationen eingeſtellt, 
durch welche die Organiſation des Brieftaubendienſtes an der 
Grenze abgeſchloſſen wird. 


— Der dem Bundesrathe zugegangene Geſetzentwurf betr. 


die Vorarbeiten für das Nationaldenkmal Kaiſer Wilhelm J. 
lautet: „Zu einer Preisbewerbung für das, Sr. Majeſtät dem 
Hochſeligen Kaiſer Wilhelm J., dem Gründer des Reichs, zu 
errichtende Denkmal wird eine Summe von 100 000 Mek. zur 
Verfügung geſtellt. Der Reichskanzler wird ermächtigt, dieſen 


Die Tochter des Muſikanten ift Ihnen ; jeden⸗ 


gnädige Frau! 
falls nicht vornehm genug zur Schwiegertochter und Sie wün⸗ 
ſchen, daß die jungen Leute getrennt werden, aber hier müſſen 


ſie einmal zuſammen kommen. In der Kunſt geht es nicht nach 
der Geburtsrangliſte, da iſt der Vornehmſte, der das richtige 
leiſtet. Eine Ariſtokratin ohne Stimme können wir in unſer 
Konzert nicht brauchen und wenn ihre Stammbäume in den 
Himmel hinein wüchſen und ihr Wappenſchild das ganze Erd⸗ 
reich bedeckte! Die Kunſt iſt eben auch ein Ding von Gottes 


Gnaden und Gottes Gnade iſt — hier wenigſtens — unpar⸗ 
teiiſch! Im Uebrigen — Stammbaum Wappenſchild — 
Name — Ariſtokratie — wir ſind alle Menſchen, gnädige 
Frau! Humbug!“ 


In einer ſchwer zu beſchreibenden Stimmung war Frau 


von Mola aus dem Konzert nach Haufe gekommen — unzu⸗ 


frieden mit ſich und mit der Welt: mit dieſer und den Menſchen, 
weil ſie den Erwartungen, die ſie gehegt hatte, nicht entſprachen, 
und mit ſich, weil ſie Selbſterkenntniß genug beſaß, um ſich 
einzugeſtehen, daß ſie ſelbſt durch das Widerſpruchsvolle ihrer 
Erwartungen den größten Theil der Schuld an der erlittenen 
Enttäuſchung trage. Ihren vorgefaßten Ideen hatte der berühmte 
Geiger inſofern entſprochen, als ſein Aeußeres ein intereſſantes 
und auffallendes, aber er doch keineswegs im eigentlichen Sinne 
des Wortes ein ſchöner Mann war; ſein Geſicht belebte ſich 
beim Spiel, ſein Bogenſtrich war ein beinahe leidenſchaftlicher 
und ſein ganzes Weſen verrieth, daß er bis zum Vergeſſen 
ſeiner ganzen Umgebung und ſeiner eigenen Perſönlichkeit in 
der Kunſt aufgehe. So hatte ſie Sontheim früher gekannt, ſo 
mußte er ſich entwickelt haben. Aber dennoch fehlte etwas an 
ihm, was ſie zu finden erwartet, etwas, deſſen Nichtvorhanden⸗ 
ſein ſie auf's Schmerzlichſte beunruhigt, ja geradezu gepeinigt 
hatte. Was das Fehlende war, hätte ſie wohl ſchwerlich in 
beſtimmte Worte kleiden können; es war ihr, als hätte irgend 


Betrag aus den bereiten Mitteln der Reichs⸗Hauptkaſſe zu * 
nehmen.“ neue Ge am 
— Der Bundesrath beſchließt heute über das ME * R 
noſſenſchaftsgeſetz. Auf der Tagesordnung ſteht ferner die — 
lage betreffend die Vorarbeiten für das Nationaldenkmal Ka 
1 
id die 


Wilhelms 1. Sib⸗ 
— Die die „B. P. N.“ hören, iſt auf Vorſchlag der ug 
kommiſſion Seitens des Bundesraths in den ihm zur Beſchlu 
faſſung von den Ausſchüſſen vorgelegten Entwurf N 
Alters: und Invalidenverſicherung ein ganz neuer Borat 
eingeſchaltet worden. Demfelben zufolge ift, ſobald ſich im = 
des Verfahrens bei der Feſtſtellung der Invalidenrente ar 
darüber ergeben, ob nicht die Erwerbsunfähigkeit durch 15 
nach den Unfallverſicherungsgeſetzen zu entſchädigenden Un en 
verurſacht worden fei, dem die Rente beantragenden Verſi NP 
aufzugeben, zunächſt eine Entſcheidung auf Grund der us 
verſicherungsgeſetze herbeizuführen. Die rechtskräftige Eule 
dung über den Anſpruch auf Unfallentſchädigung iſt für bin⸗ 
Verfahren über den Anſpruch auf Invalidenrente inſoweit 
dend, daß in dieſem Verfahren die Ablehnung des A det 
nicht auf Grund der Annahme erfolgen darf, dem Antaglle 
ſtehe auf Grund der Unfallverſicherungsgeſetze ein Anſpru 
Entſchädigung zu. is flag 
— Das württembergiſche Abgeordnetenhaus iſt am Dien Mi 
zuſammengetreten. Der Präſident gedachte in herzlichen wen 
des Beſuches des Kaiſers. Ihn 
— Der mecklenburgiſche Landtag iſt heute in Ma” 
Ente I 


eröffnet worden. 

— Das Kammergericht hat heute eine wichtige 
gefällt. Die Stadt Gotha erhebt eine Abgabe von Fleiſch, 1 1 Er 
von auswärts eingeht. Die Mannſchaftsmenage der dor 1% 
Garniſon bezieht nun Fleiſch von außerhalb, verweigert u den 
Zahlung der betreffenden Abgabe und verlangt überdies pie 
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gewähr der Abgabe, welche die Gothaiſchen Schlächter für oge ta 
den Garniſon⸗Speiſeanſtalten gelieferten von auswärts 1 
nen Schlachtſtücke hatten zahlen müſſen. Die Stadt Got f 1 

ſchritt den Weg der Klage mit dem Antrage, zu erkennen, et 
fie dem Militärſiskus gegenüber nicht zur Zurückerſtattung and⸗ 1 
betreffenden Verbrauchsabgabe verpflichtet ſei. Nachdem das ſadt⸗ 0 
gericht auf Abweiſung der Klage erkannt hatte, legte die © es de 
gemeinde Gotha Berufung beim Kammergericht ein, agg kt 
heute den Militärfiskus koſtenpflichtig nach dem Klagean N 
verurtheilte. ung | au 
— Heute Vormittag hat in Berlin eine Borftandafhl 0 

der deutſchen Kolonialgeſellſchaft ſtattgefunden. Ueber die let 
faßten Beſchlüſſe verlautet noch nichts, da die Sitzung N w 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfindet. bthel 10 
— Die Ausſteller von Lagerbier in der deutſchen A N 
lung der Melbourner Weltausſtellung haben ſich, une e 0 
„Auſtral. Ztg.“ meldet, in einer Verſammlung kräftig t de 
beſchwert, daß man ihnen einen Ausſchank nicht gewährt he art a 
— Der aus Berlin ausgewieſene Korreſpondent der fur 1 
li 


fer „France“ behauptet, feine Ausweiſung ſei durch den fen 0 
zöſiſchen Botſchafter Herbette veranlaßt worden, weil er f 
wiederholt angegriffen. teztg 8 
— Die demokratiſchen Organe, „Frkf. Ztg.“, „Berl, Voice « 

in. 
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x. treten in Bezug auf die Reichstags ⸗ Stichwahl in h N 
Diepholz für die Unterſtützung des welfiſchen Kandidaten in 
Ausland. „% 8 

Peſt, 21. November. Das Oberhaus nahm die Konverſion 8 
Vorlage ohne Debatte an. det 0 
Paris, 20. November. Kammer der Deputirten. Diet h 

8 


Berathung des Budget für die Kolonien beſpricht der Rebe 
Generalgouverneur von Indo⸗China, Conſtans, den 4 7 
ſtehenden Kredit von 15 Millionen für Tonkin und weiſt arte 
daß der Effektivbeſtand der Beſatzungstruppen, der gegen nt 
die Höhe von 14000 Mann aufweiſe, vermindert werben f N 
Die Beſatzung von Cochinching ſei unnütz. Die Beſatur on 
offenen Häfen würde für Anam und für Tonkin onen 13 
Viele Poſten könnten aufgehoben werden; darum könnte lle 
der Kredit von 15 Millionen reduzirt werden. Die We 
berathung wird alsdann auf Donnerſtag vertagt. Der 

Brüſſel, 20. November. Kammer der Repräſentante . un, 
Finanzminiſter gab eine Ueberſicht über die finanzielle 
deren Ergebniß für die Jahre 1887/88 ein Ueberſchuß vo 
Millionen ſein werde. mit 

London, 21. November. Das Unterhaus erwarte 
330 gegen 246 Stimmen Gladſtone's Antrag betr. die i 


e erlilen 
Enttäuſchung verrathen müſſen — nicht den Zuhörern, f ſo 
0 


heiß Geliebten, die ja einſt jeden Blick ſeines Auges, 1 10% 


ſeines Fußes zu deuten wußte. So, meinte ſie, hätte fie Au 
heute noch im Stande ſein müſſen, aus ſeinem äußere fe 
treten auf jede Regung feines Innern zu ſchließen. 2 mie 
verftand ihn nicht mehr in dieſer Weiſe. Er bot ihr niche dl 
als jeder Andern, und einer von beiden, er oder fie, muede 
Sprache verlernt haben, die ſie vormals ſo gut verdauen 
hatten. Doch nicht dies kränkte fie am meiſten, fie be nd er 
es wohl, mußte es aber doch ſchließlich naturgemäß eliebten 
klärlich finden, daß ſich ihr Wahn, fie würde den net 
nach ſo langen Jahren der Trennung noch ebenſo Be die ev 
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kenntniß ihres zweiten Irrthums, der darauf beruhte, nous 
nicht früher den inneren Widerſpruch ihrer ſich gegenleit 


. . FUN ZE DE SE SER SE 


ftehende Dinge erwartet, das eine derſelben wirklich Fund pr 
on! 
entfagen muß. Was fie richtig erkannte, war, da Ser 
heims ganzem Weſen keine Spur von Melancholie oder 0 inet f 
Weltſchmerz vorhanden ſei; er war ein Künſtler, Der in lichlel l 
Kunſt nicht Leid und Trübſal, ſondern lediglich die Alltag zeit 
vergaß — und hatte ſie das nicht gehofft, als ſie me jelhf 
ſich ſchweren Herzens von ihm losſagte? Hatte fie nich Da“ 
der armen Liſa gefagt, dieſe Hoffnung habe ſich erfullt ußtſeil 
neben aber hatte fie, wie ihr jetzt erſt zum vollen Be 
kam, im tiefſten Grunde ihres Herzens den ſelbſtſüchtigen Jugend N 
genährt, er möge doch den ſchmerzlichen Verlust ſeinet gt) 
liebe nicht ganz verwunden haben. (Fortſetzung j 
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Al worden und eine Stunde darauf verſtorben. Lange war 73 


. 20. November. 
Sur 


g Leiche 


Stu fo 
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25 zinſen⸗Rückſtände und nahm in erſter Leſung den Geſetz⸗ 
wurf über den Ankauf iriſcher Pachtungen an. 
Re Warſchau, 21. November. In Folge Regenwetters iſt die 


l eisfrei und die Schifffahrt wieder eröffnet. 
Provinzial- Nachrichten. 
Kulmſee, 21. November. (Wahl zum Kreistage. Geſang⸗Verein 
erkranz“.) Am 29. November findet hierſelbſt die Wahl zweier 
Ber lags Abgeordneten für die Stadt Kulmſee ſtatt. — Der Geſang⸗ 
Bien „Liederkranz“ veranſtaltet am 1. k. Mts. hierſelbſt ſein erſtes 
Aha dergnügen, beſtehend aus Vokalkonzert (Chorlieder, Solis, Quartetts), 
Ani ervorftellung und Tanz. Der Verein wird auch bei dieſen Ver⸗ 
gungen nur Gutes bieten. 
Rei tiefen, 21. November. (Gründung eines landwirthſchaftlichen 
vereins.) Von dem Beſtreben geleitet, die landwirthſchaftlichen 
deen unſeres Kreiſes kräftig und nachhaltig zu fördern, laden 
und Anzahl Kreiseingeſeſſener durch das hieſige Kreisblatt alle Groß⸗ 
Aleingrundbeſizer, Domänen⸗ und Gutspächter, Gutsverwalter und 
10 toren, Bauern und Käthner des Kreiſes behufs Gründung eines 
Nachmeihſchaftlichen Kreisvereins zu einer Verſammlung am 24. d. M., 
Mittags 4 Uhr im Saale des Hotels Lindenheim ein. 
Shaudenz, 21. November, (Verurtheilung.) In heutiger Sitzung 
Mh trafkammer würde nach ſiebenſtündiger Verhandlung der fruͤhere 
Diebſſereikaſſenrendant Julius Vogel aus Marienwerder wegen ſchweren 
ſtahls in vier Fällen, Unterſchlagung und verſuchten Betruges zu 
unhelbren Zuchthaus und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte ver⸗ 


fal) Abbo, 20. November. (Von einem bedauernswerthen Unglücks⸗ 
offen de geſtern die Familie Cornelius Kohnert in Tragheimerweide 


hat Herr K., welcher hier im Orte geſchäftlich zu thun gehabt 
5 5 war eben im Begriff, den Rückweg nach Hauſe anzutreten, als er 


zuſammenbrach und leblos liegen blieb. 
Leben ein Ende gemacht. 
8 h arienwerder, 21. November. 


Ein Herzſchlag hatte 


50 dem Trunke ergeben, vermuthlich iſt er, nachdem er in der Stadt 


e 
ein Geſchenk von 1000 Mark bewilligt. : 

Nat, Aus dem Kreiſe Flatow, 20. November. 

al Eiſenbahn⸗Profektes.) 

des erfährt, haben 1 

lebhe ſenbahnbaues Nakel⸗Konitz, für welches Projekt ſeit vielen Jahren 

und x agitirt worden iſt und wofür der hieſige Kreis ſchon mannigfache 


en für den Erwerb von Grund und Boden zur Eiſenbahn 


ed 


dura iejenigen Kreiſe, welche Eiſenbahnen haben wollen und den Nutzen 


} ſich ziehen, auch zu den Koſten mit beitragen müßten, und wenn ſie 
| Ka gern, ſolches zu thun, daraus nur der Schluß gezogen werden 


des Geda für die zu erbauende Eiſenbahn kein wirkliches oder dringen⸗ 


Kun welcher ſich bis jetzt unter keiner Bedingung geneigt gezeigt 
U 


bi, bekannt, weil er von dieſer Bahn ſich keinen Nutzen verſpricht. Bei 
fit 5 Sachlage, und da weder dem Kreiſe Flatow noch dem Kreiſe Wir⸗ 
Kon 


une der Stadtverordneten wurden für die Vorarbeiten zum Bau eines 
achthauſes 3000 Mark bewilligt. 4 
Ihn ag = 20. November. (Hilfskomitee für die Ueber⸗ 
ep, ten.) er geſchäftsführende Ausſchuß des Hilfskomitees für die 
f rſchwemmten der Provinz Weſtpreußen wird unter dem Vorſitze des 
am berpräſidenten von Leipziger am 1. Dezember er. wieder zu⸗ 
der Mentreten, um die Berichterſtattung über die jeitherige Verwendung 
für welder entgegenzunehmen und über die Bewilligung weiterer Mittel 
— Talbiedene dringliche Zwecke Beſchluß zu faſſen. N 
Mah remeſſen, 20. November. (Todtſchlag.) Am Sonnabend hat ein 
rn. ger Burſche in Folge eines kleinen Streites den Hofverwalter 
noch er in Myslatkowo mit einer Art todt geichlagen. Der Mörder iſt 
an urn Tage verhaftet worden. Heute fand die Obduktion 
tatt. 


$Fokales. 
Thorn, 22. November 1888. 
x Fahnenſchmuck.) Zur Feier des . Ihrer Majeſtät 
5 aiſerin⸗Mutter hatten geſtern die öffentlichen Gebäude feſtlichen 
enſchmuck angelegt. 
(er ſonalien aus dem Kreiſe Thorn.) Der Herr Ober: 
ent hat den Beſitzer David Duwe zu Gr. Böſendorf zum Amts⸗ 
1052 Stelloertreter des Bezirks Böſendorf ernannt. Die Wahl des 
ap ulian Raciniemwsfi zu Lonczyn zum Schulvorſteher für die 
e daſelbſt iſt vom Herrn Kreislandrath beſtätigt worden. 
ende erſonalien aus dem Kreiſe Kulm.) Der Beſitzer 
hard Deuble in Strutzfon iſt als Steuererheber für die Gemeinde 
Gr. 8 n gewählt und beſtätigt und der Schuhmacher David Staar aus 
\ unau zum Gemeindediener für die Gemeinde Gr. Lunau ernannt 
vereidigt worden. 
und „ (Stadtverordneten⸗Sitzung.) Geſtern Nachmittag 3 Uhr 
fig, elte Sitzung des Stadtverordneten⸗Kollegiums ſtatt. Den Vorſitz 
f Herr Stadtverordneten⸗Vorſteher, Profeſſor Dr. Böthke. Der 
labert war durch die Herren Erſter Bürgermeiſter Bender und 
langem Geſſel vertreten. Nach Eintritt in die Tagesordnung ges 
Veratn zunächſt die Vorlagen des Verwaltungs⸗Ausſchuſſes zur 
übung. für welche Stv. Fehlauer referirte. 1. Bericht über die 
Waal en cr. abgehaltene Jahresreviſion im Wilhelm⸗Auguſta⸗Stift. 
i 


en di 8 konſtatirt, daß der Zuſtand des Stifts ſich im Allgemeinen 
e 


prä 


dr orjahre gebeſſert hat und einen durchaus befriedigenden 
um macht. Im Stift befinden ſich 34 Siechen. Die Verſammlung 
Schl von dem 


| ericht Kenntniß. 2. Bericht über die ab dcn im 
tachthauſe für das Halbjahr April September 1888. Aus dem Ber 
daß don dem gleichfalls Kenntniß genommen wird, iſt zu entnehmen, 
Aer dem bezeichneten Halbjahre 2000 Stück Vieh mehr als im 
rl Ihalbjahr 1887/88 geſchlachtet wurden. 3. Annahme der Stadtrath 
let Wendiſch ſchen Stiftung. Wie ſchon früher mitgetheilt, haben die 
um > Stettin wohnenden Erben des verſtorbenen Stadtrath Wendiſch, 
50005 Andenken an denſelben zu ehren, der Stadt ein Kapital von 
dp; k. zu einer milden Stiftung für das hieſige St. Georgen: 
tal überwieſen. Die Stiftung ſoll den Namen „Stadtrath Carl 
dazu iſch Stiftung“ führen und die Zinſen des Stiftungs⸗Kapitals ſollen 
atterwendet werden, die vorhandenen Stellen im Hospital beſſer aus⸗ 

ie Sr und erforderlichenfalls neue einzurichten. Der Magiſtrat hat 
Str Ttung angenommen und im Einverſtändniß mit den Stiftern ein 
75 Nr. 99-Statut ſeſtgeſetzt. Danach werden dem Stiftungs⸗Kapitale 
der d ozent der Zinſen zugeſchrieben, während für die beſſere Austattung 
derbe andenen bezw. die Neueinrichtung neuer eee die 
benden 25 Prozent verwandt werden. Das Kollegium nahm eben⸗ 
s Stiftung an und genehmigte gleichzeitig das vereinbarte Statut. 
da en: durden nunmehr die Vorlagen des Finanzausſchuſſes be⸗ 
Aab Referent Stv. Gerbis. 1. Beleihung des Grundſtücks Thorn 
mit 99 r. 176 mit 22 500 Mk. Das Grundſtück iſt in der 5 
N pf 000 Mk. verſichert. Die Beleihung wird genehmigt. 2. Antrag 
Mil dfreie Abſchreibung einer von Frau Drewitz an den Reiche 
rfistus verkauften Parzelle von 13 ar 17 qm. von dem Grund⸗ 


ſtück Mocker Nr. 160. Das bezeichnete Grundſtück iſt von der Stadt mit 
18 000 Mk. beliehen; für die verkaufte Parzelle iſt ein Kaufpreis von 
400 Mk. gezahlt worden. Da das Grundſtück nach Anſicht des Magi⸗ 
ſtrats und auch des Ausſchuſſes durch den Verkauf der Parzelle nicht 
geringwerthiger geworden iſt und die Pfandſicherheit ſich ſomit nicht 
vermindert hat, wurde die pfandfreie Abſchreibung genehmigt. 3. An⸗ 
trag auf Penſionirung der Lehrerin Fräulein Hamilton. Fräulein 
Hamilton iſt Lehrerin an der Bürger⸗Töchterſchule, an der ſie ſeit dem 
Jahre 1857 wirkt. Die Penſionirung geſchieht auf ihr Geſuch und foll 
vom 1. Januar 1889 ab erfolgen. Die Penſion iſt auf 877 Mk. feſt⸗ 
geſetzt. Die Verſammlung ertheilte dem Magiſtratsantrage ihre Ge⸗ 
nehmigung. 4. Etatsüberſchreitung von 75 Pi. bei Tit. 3 ad 4 der 
Kinderheimskaſſe. Die kleine Mehrausgabe iſt durch Komplettirung des 
Küchengeräths im Kinderheim nothwendig geworden. Von der Etats⸗ 
überſchreitung wurde vorläufig Kenntniß genommen; die Beſchlußfaſſung 
erfolgt erſt ſpäter, bei Berathung und Feſtſtellung des Etats. 5. Etats⸗ 
überſchreitung von 1,75 Mk. bei Tit. 5 ad 5 der Kaffe des St. Jacobs⸗ 
hospitals. Auch von dieſer Etatsüberſchreitung, welche durch Inſtand⸗ 
ſetzung der Waſſerpumpen im Hospital und durch Mehrausgabe für 
Verpflegungskoſten entſtanden iſt, wurde vorläufig Kenntniß genommen. 
6. Etatsüberſchreitung von 50 Mk. bei Tit. 1 B. Poſ. 4 der Kämmerei 
Kaſſe. Die Etatsüberſchreitung wird durch Mehrkoſten fur Reinigung 
der ſtädtiſchen Bureaux begründet; die Verſammlung nahm von der- 
ſelben gleichfalls vorläufig Kenntniß. 7. Protokoll über die monatliche 
ordentliche Reviſion der Kämmereikaſſe vom 31. Oktober 1888. Von 
dem Protokoll wurde Kenntniß genommen. 8. Ortsſtatut über die Aus⸗ 
dehnung der Krankenverſicherungspflicht auf die land⸗ und forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Arbeiter. In dieſem Ortsſtatut hat der Bezirks⸗Ausſchuß in 
der Einleitung einige Worte, die ſich auf die Verbindung des Statuts 
mit dem Unfallverſicherungsgeſetz beziehen, zur Vermeidung von irrthüm⸗ 
lichen Auslegungen geſtrichen. Zugleich hat der Bezirks⸗Ausſchuß die 
Beſtimmung eingefügt, daß das Ortsſtatut vom 1. April 1889 ab in 
Kraft tritt. Die Verſammlung nahm von der Aenderung und dem 
Zuſatze Kenntniß. 9. Etatsüberſchreitung von bereits 97 Mk. 78 Pf. 
bei Titel 6 Poſ. 2e des Kämmerei⸗Etats (Reinigung der Straßenüber⸗ 
gänge ꝛc. in den Vorſtädten). Die Anzahl der zu reinigenden Straßen 
hat ſich um die abe Bahnhofsſtraße vermehrt, wodurch ein 
Mehraufwand an Arbeitskräften nothwendig geworden iſt. Außerdem 
ſind bei Gebrauch die nöthigen Arbeitskräfte nicht immer zu den ge⸗ 
wöhnlichen billigen Lohnſätzen zu haben geweſen, weil die Gefangenen, 
welche die Ae gg beſorgen, nicht immer disponibel waren. 
Aller Vorausſicht nach wird der Etat noch um weitere 700 Mk. über: 
ſchritten werden. — Stv, Dietrich richtet an den Magiſtrat die An⸗ 
frage, ob es mit Aufwendung der Summe von 13000 Mk., welche für 
die Straßenreinigung im Ganzen verwendet wird, nicht möglich ſei, 
eine andere Organiſation einzurichten, vielleicht in Verbindung mit der 
ſtädtiſchen Feuerwehr. — Erſter Bürgermeiſter Bender: Eine andere 
Organiſation einzurichten, erſcheine allerdings nöthig und ſei auch vom 
Magiſtrat ins Auge gefaßt. Der Vereinigung dieſer Organiſation mit 
der ſtädtiſchen Feuerwehr ſtänden aber zur Zeit noch zu große Schwierig⸗ 
keiten entgegen. Billiger werde ſich ein anderes Reinigungsverfahren 
übrigens nicht ſtellen. — Stadtrath Geſſel: Die Straßenreinigung 
würde ſich nicht verbilligern, wenn man fie etwa an Privatunternehmer 
vergebe. Vor zwei Jahren habe der Magiſtrat verſucht, ob er auf 
dieſem Wege ſparen könne. Er beraumte probeweiſe einen Termin zur 
Vergebung der Reinigungsarbeiten an und in den Offerten, die zu die⸗ 
ſem Termine eingingen, wurden verlangt: für die Reinigung der Brom. 
berger Vorſtadt 5000 Mk. und 1200 Mk., für die Reinigung der Kulmer 
Vorſtadt und der Jacobs⸗Vorſtadt je 2000 Mk. Nach dieſen Offerten 
würde ſich die Reinigung, wenn man ſie Privatunternehmern übertrage, 
noch theurer ſtellen, als wie bisher. — Stv. Dietrich bittet den Ma⸗ 
giſtrat weiter, zu erwägen, ob die ſtädtiſchen Abfälle, Kehricht und Koth, 
nicht eine vortheilhafte Verwendung als Dung für die ſtädtiſchen 
Ländereien finden könnten; die Ländereien würden doch dadurch be⸗ 
deutend verbeſſert werden. — Erſter Bürgermeiſter Bender: Theil- 
weiſe würden die Abfälle zu dieſem Zwecke verwandt, ganz laſſe es ſich 
aber nicht machen, weil der Abfuhr der menſchlichen Exkremente vielfach 
Hinderniſſe im Wege ſtehen. — Die Verſammlung nimmt von der Etats⸗ 
überſchreitung vorläufig Kenntniß. 10. Mittheilung betr. den erfolgten 
Abbruch des Oberbaues der alten Brücke über die polniſche Weichſel. 
Die Abbruchskoſten betragen 580 Mk. Der Verkauf eines Theils des 
Abbruchsmaterials hat eine Einnahme von 240 Mk. ergeben. Die Ver⸗ 
ſammlung nimmt von der Mittheilung Kenntniß. 11. Mittheilung betr. 
die Umbuchung der Ausgabe für Aufforſtungen im Ziegeleiwäldchen. 
Von der erfolgten Umbuchung, die auf Wunſch des Kollegiums aus 
Gründen rechneriſcher Richtigkeit im Forſtetat geſchehen iſt, wird Kennt⸗ 
niß genommen. Bei dieſem Gegenſtande nimmt Stv. Profeſſor Feyer⸗ 
abendt Gelegenheit, die Forſtfrevel zur Sprache zu bringen, die von 
den Bewohnern der auf den Bäckerbergen gelegenen ſogen. Hirtenkathe 
fortgeſetzt verübt werden. Die Einwohner dieſer Kathe nehmen nicht 
nur Reiſig, ſondern ſchaffen auch Waldſtreu weg, worunter die Schonun⸗ 
gen ſehr leiden. Es ſei dringend geboten, die Forſt mehr vor dieſen 
Leuten zu ſchützen. — Erſter Bürgermeiſter Bender erwidert, der 
Magiſtrat habe bereits eine Schutzmaßregel in Ausſicht genommen: die 
Hirtenkathe ſolle von den beiden Familien, die darin wohnen, geräumt 
werden und in Zukunft ſolle dort ein Waldaufſeher ſtationirt werden. 
— Stv. Dietrich hält es noch für nothwendig, daß an den durch die 
Forſten führenden Wegen Tafeln angebracht werden, auf denen bekannt 
zu machen ſei, daß das Reiten außerhalb der Wege verboten iſt. 
= Tagesordnung war nunmehr erledigt. Schluß der Sitzung um 
4 Uhr. 
k. (Finanzielle Herbſtbetrachtungen.) Es iſt nicht alles 
Gold, was glänzt. Die Sonnenſtrahlen, welche durch eine reine, er⸗ 
friſchende Luftſchicht hindurchdringend, einen goldigen Schimmer über 
die herbſtliche Natur ausgießen, ſie werfen ihr Licht auf manche Dinge, 
welche zweifellos nicht zu den ſchönen Gaben des goldigen, des früchte⸗ 
reichen Herbſtes gerechnet werden dürfen. Namentlich jetzt, wo die Tage 
ſchon ſich jener unangenehmen Kürze rühmen, die ihnen faſt das Recht 
nimmt, den Ehrennamen „Tag“ zu tragen, wo man, wäre nicht das 
liebe, gewohnte Mittageſſen, kaum noch eine recht greifbare Scheidegrenze 
zwiſchen Morgen und Abend, kaum noch einen rechten Uebergang von 
dem einen zum anderen merken kann, da tauchen aus dem Zeitenſchooße 
allenthalben die Schattenſeiten der Herbſtzeit empor. Wo die Kunſt für 
die Natur eintreten muß, da koſtets immer Opfer für den Menſchen. 
Die „Schöne“, deren roſiger Wangenſchimmer dahin iſt, deren Haut be⸗ 
innt die „Krähenfüße“ des Alters zu zeigen, greift zum Schmink⸗ und 
udertopf uud erkauft ſich für theures Geld den künſtlichen Schmuck, 
nachdem den natürlichen Schmuck der Jugend das eherne Geſetz der 
Vergänglichkeit ihr geraubt hat. So geht es uns gewiſſermaßen Allen 
jetzt gegenüber der alternden dem Winter langſam aber ſicher entgegen⸗ 
welkenden Natur. Das Licht des Tages verblaßt und wird ſpärlich — 
wir flüchten uns hülfeſuchend zum Petroleum und zum Leuchtgas. Die 
Sonne verliert ihre Wärmekraft und eiſige Luft umweht uns — wir 
greifen ſeufzend zur Kohlenſchaufel und ſchaffen uns durch den Ofen 
künſtliche Wärme. Seufzend!? O gewiß. Schön iſt es wohl, bei hellem 
Licht in der behaglich gewärmten Stube aufmunternder Arbeit oder 
ſüßem Nichtsthun ſich hinzugeben, aber dieſe Situation zu ſchaffen, dazu 
gehört Geld, Geld und wieder Geld! Daher die Seufzer, die den 
melancholiſch werdenden Familienvätern und ſogenannten Hausmüttern 
beim Fortſchreiten der ſchon winterlich angehauchten Zeit unabläſſig ſich 
entringen. Die Poſition Licht und Heizung im Haushaltsetat läßt näm⸗ 
lich abſolut keine Debatte zu. Keine Interpellation, keine Oppoſition 
vermag an ihr zu rütteln. Draußen vor der Thür ſteht der dräuende 
Winter — und „einſtimmig angenommen“ iſt regelmäßig das Schicksal 
dieſer Vorlage. Sie ſpielen eine gewaltige Rolle in der großen Majori⸗ 
tät der minder bemittelten Familien, dieſe Mehrausgaben, welche die kurzen 
und die kalten Tage des Spätherbſtes mit ſich bringen, und wer tiefer 
zu blicken vermag als auf die Oberfläche des friſchen munteren regſamen 
Herbſtlebens, der wird ſorgenbange Herzen, gefurchte Stirnen, ja wohl 
auch Thränen und Seufzer in Hülle und Fülle ſehen und hören. Aber 
es giebt einen ſchönen Troſt: gerade die Vergänglichkeit alles Irdiſchen, 
die uns die ſchöne, warme Sommerzeit entriſſen, ſie iſt es auch, die uns 
hinter den Kümmerniſſen der kahlen Zeit ſchon das Bild der kommenden 
Frühlingszeit zeigt. Auch dieſe Kümmerniſſe werden vergehen, auch 
dieſe Lebensſorgen werden überwunden werden. Schneller als wir 
glauben, werden die kalten, dunklen Tage wieder im ewigen Kreislauf 
verſchwunden ſein. 
Blaſt nur ihr Stürme, blaſt mit Macht, 
Mir ſoll darob nicht bangen. 
Auf leiſen Sohlen über Nacht 
Kommt Lenz und Glück gegangen. 


— (Oper.) Die Vorſtellung am Sonnabend muß wegen Erkran⸗ 
kung der Primaſängerin, Frau Agnes Winter Seolben Dager ausfallen. 
Für dieſen Abend war die Maillard'ſche Oper „Das Glöckchen des Ere⸗ 
miten“ angeſetzt, nicht die Oper „Die Hugenotten“ von Meyerbeer. 

— (Baterländ. Frauen⸗ Verein.) An Unterſtützungen wurden 
ſeit dem 25. Oktober gegeben: 33,10 Mk. an 15 Empfänger. 45 
Rationen Lebensmittel im Werthe von 31,90 Mk. 5 Familien erhielten 
in 34 wohlhabenderen Haushaltungen abwechſelnd täglich Mittagstiſch; 
Kleidungsſtücke wurden an 2 Perſonen, 2 Flaſchen Wein an Kranke ge⸗ 
a An außerordentlichen Zuwendungen gingen an die Vereins⸗ 
lrmenpflegerin Schweſter Johanna (Tuchmacherſtr. 179) ein: 20 Mark 
von 6 Gebern, 3½ Flaſchen Wein von 4, Kleidungsſtücke von 3 Gebern. 

— Cehrervereinsſitzung.) Sonnabend den 24. d. Mts., 
7½ Uhr, in Arenz' Pavillon. Tagesordnung: 1. Vortrag, 2. Beſchluß⸗ 
faſſung über Verwendung der von der Providentia gezahlten Bonifika⸗ 
tion, 3. Berathung über die Feier des Stiftungsfeſtes. 

— (Unſitte.) Die Unſitte der Damenwelt, im Theater die Hüte 
aufzubehalten, ſcheint unausrottbar zu ſein. Wieviele Federn ſind ſchon 
ſtumpf geſchrieben worden, um dieſe Unſitte zu bekämpfen, und doch iſt 
ſie noch nicht verſchwunden. In unſerem Volksgarten⸗Theater, wo die 
Sitzreihen nicht nach hinten zu aufſteigen, iſt das 1 N der Hüte ganz 
empfindlich ſtörend. Wer das Pech hat, hinter einer Dame zu ſitzen, die 
den Hut auf dem Kopfe behält, für den iſt die Ausſicht nach der Bühne 
vollſtändig verſperrt; er ſieht nichts, rein garnichts, und der Aerger hier⸗ 
über verdirbt ihm auch den Genuß der Muſik, die zu hören ihm nun 
allerdings die Kopfbedeckung der vor ihm ſitzenden Dame nicht verwehren 
könnte. Möchte alſo die an die Damen gerichtete Bitte, im Theater die 
Hüte abzulegen, endlich einmal allſeitige Beachtung finden! 

— (Feuer.) An der Bahnſtrecke Thorn⸗Ottlotſchin iſt in der ver: 
gangenen Woche ein Bahnwärterhaus abgebrannt. 0 

— Polizeibericht.) Verhaftet wurden 2 Perſonen, darunter 
ein Hausknecht, der ſeinen Dienſt verlaſſen und ſich gegen ſeinen Brod⸗ 
herrn in gröbſter Weiſe vergangen hat. a 

— (Gefunden) iſt in einem Geſchäftslokale in der Schillerſtraße 
ein anſcheinend goldenes Armband. Näheres im Polizeiſekretariat. - 

— (Von der Weichſel.) Der heutige Waſſerſtand am Windes 
pegel betrug 0,48 Mtr. — Angékommen iſt Dampfer „Oliva“. 


Mannigfaltiges. 

Köln, 17. November. (Das Pferdefleiſch) findet hier immer mehr 
Liebhaber. Ein hieſiger Pferdemetzger ſoll in einer Woche nicht weniger 
als 31 Pferde geſchlachtet haben. 

Kaſſel, 17. November. (Eine allgemeine Ausſtellung für 
Jagd, Fiſcherei und Sport) wird hier im Juni, Juli und 
Auguſt 1889 unter dem Protektorat des Prinzen Heinrich von 
Preußen ſtattfinden. 


(Statiſtiſches.) Wenig bekannt dürſte die intereſſante 
Thatſache ſein, daß es im preußiſchen Staate noch einen Kreis 
giebt, welcher gänzlich judenfrei iſt. Das iſt der Kreis Ziegen⸗ 
rück im Regierungsbezirk Erfurt, deſſen Einwohnerzahl 15 644 
beträgt, worunter 15 532 evangeliſch, 81 katholiſch und 31 
diſſidentiſch. Im Kreiſe find die drei Städtchen Geſell (1516 
Einwohner), Ranis (1885 Einwohner) und Ziegenrück (1072 
Einwohner) belegen. Nicht minder bemerkenswerth iſt es, daß 
der Kreis Worbis, welcher gleichfalls zum Regierungsbezirk 
Erfurt gehört, keinen Juden, wohl aber eine Jüdin ſein eigen 
nennt. Dieſelbe beglückt die Landgemeinde Rüdigershagen mit 
ihrer Anweſenheit. 

Telegraphiſche Depeſche der „Thorner Preſſe.“ 

Berlin, 22. November. Die bei der heutigen Eröff⸗ 
nung des Reichstags verleſene Thronrede gedenkt zunächſt 
noch einmal der ſchmerzlichen Ereigniſſe, welche das kaiſer⸗ 
liche Haus betroffen, und erwähnt ſodann die europäiſchen 
Neifen des Kaiſers, ferner den Hamburg- Bremer Zoll⸗ 
anſchluß und den deutſch⸗ſchweizeriſchen Handelsvertrag. 
Die Finanzlage des Reiches ſei befriedigend, die eingeführten 
Zollreformen ließen Mehreinnahmen erwarten. Der Kaiſer 
ſei erfreut über den induſtriellen und landwirthſchaftl ichen 
Aufſchwung. Angekündigt werden Vorlagen betreffend die 
Genoſſenſchaftsreform, die Fortſetzung der ſozialpolitiſchen 
Geſetzgebung und Vorlagen bean Oſtafrikas. Die Be⸗ 
ziehungen je den fremden üchten feien friedliche, der 
Kaiſer ſei bemüht, den Frieden zu befeſtigen. 
ier . 1. men IR rei 


für den politiſchen Theil und Mannigfaltiges: Paul Dombrowski in Thorn; 
für den lokalen und provinziellen Theil: H. Wartmann in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſen⸗Bericht. 
Bo 22. Nov. 21. Nov. 


Fonds: ſchwach. 


Ruſſiſche Banknoten er 208—10 ] 209—10 
Warſchau 8 Tage 20725 | 208—50 
Ruſſiſche 5 %% Anleihe von 1877 101—60] 101-80 
Polniſche Pfandbriefe 5 % . . . 60—901 60—80 
il he Liquidationspfendbriefe . 54—20| 54—80 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3 % 101—20 | 101-20 
85 ener Pfandbriefe 3½ % ... „101-101 101-20 
eſterreichiſche Banknoten . 1167-50] 167-30 
Weizen gelber: Novomber⸗Dezember. . . 180— 1178-25 
April-Mai . . 204—75 20325 
loko in Newyork. 106—75 | 10625 
e lle 154— 154 
November-Dezember . ET 152—50 | 152—50 
Deni? 1 152—50 | 152—50 
Apkil⸗Nai!: „88 
Rüböl: November⸗De zember 61-60 60— 
April⸗ Mai . 60-60 59—10 
Spiritus: April⸗Mai Ä 
der lol ; . 1 34—%] 34—10 
70er November-Dezember . 33—80 33—80 
70er April⸗ Mai 35—80 35—70 


Diskont 4 pt., Lombardzinsfuß 4¼ pCt. reſp. 5 pCt. 


Getreidebericht der Thorner 5 für Kreis Thorn. 
Thorn, den 22. November 1888. 
Wetter: ſchön. 


Weizen ſehr matt, 126 Pfd. hell 168 M., 129 Pfd. hell 170 M., 131 
Pfd. hell 172 Mark. 

Roggen ſehr flau, 119 Pfd. 136 M., 121 Pfd. 139 M., 122/ Pfd. 
140 Mark. 


Gerſte 108—135 Mark nach Qualität. 
Hafer 1%5—132 Mark. 


Königsberg, 21. November. Spiritus pr. 10000 Liter pCt. ohne 
Faß feſter. Ohne Zufuhr. Loko kontingentirt 54,25 M. Gd., loko 
nicht kontingentirt 34,50 M. Gd. 


' —"Meteorologiiche Beobachtungen in Thorn. 


Barometer] Therm. Windrich⸗ 
tung und | Bewdtt.] Bemerkung 
mm. 00. Stärke 7 
SW 9 
sw‘ 10 
Wr 10 


21. Novbr. 


22. Novbr. 


Kirchliche Nachri 
Eranag den 23. November. 
vangeliſch⸗lutheriſche Kirche: 
Abends 6 Uhr: Philipp Jakob Spener. Herr Paſtor Rehm. 


NIS El 


Bester — im Gebrauch Bester n dae billigster. | am 330, un. 180, am 0. 


Bekanntmachung. 


Auch in dieſem Jahre ſoll hergebrachter⸗ 
maßen am Todtenfeſte, Sonntag den 25. 
November cr., in den ſämmtlichen hieſigen 
Kirchen nach dem Gottesdienſte und zwar 
Vor⸗ und Nachmittags eine Kollekte zum 
Beſten armer Schulkinder durch die Herren 
Armendeputirten an den Kirchenthüren ab⸗ 

ehalten werden, um demnächſt einer größeren 

Anzahl armer Schulkinder durch Beſchaffung 
der nothwendigſten Bekleidungsſtücke u. ſ. w. 
ein frohes Chriſtfeſt beſcheeren zu können 
und Mar, dieſe Weiſe den Schulbeſuch zu er⸗ 
möglichen bezw. zu fördern. 

Die für dieſen Zweck disponibel geſtellten, 
an ſich immerhin keineswegs knapp be⸗ 
meſſenen Mittel der Armenkaſſe, welche ſo 
mannigfache dringende Bedürfniſſe zu be⸗ 
friedigen hat, ſind in Anbetracht der ſehr 
zahlreichen hilfsbedürftigen Schuljugend ver⸗ 
hältnißmäßig gering und unzureichend. 

Unter dieſen Umſtänden dürfen wir wohl 
bei dem bewährten e een un⸗ 
ſerer Bürgerſchaft zuver ſichtlich hoffen, daß 
wir durch die Kollekte den gewünſchten Zu⸗ 
ſchuß erreichen werden. 

Die Herren Schuldirigenten und Armen⸗ 
deputirten ſind übrigens jederzeit bereit, für 
den beregten Zweck geeignete Geſchenke, 
namentlich auch gebrauchte Kleidungsſtücke, 
zur demnächſtigen Vertheilung entgegen⸗ 
zunehmen. 

Thorn den 1. November 1888. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zur Vermiethung des neuerbauten Schank⸗ 
hauſes Nr. III. am Weichſelufer in der Nähe 
der Eiſenbahnbrücke und dem Stadtbahnhof 
für die Zeit vom 1. Januar 1889 bis 
1. April 1892 an den Meiſtbietenden haben 
wir einen Lizitationstermin auf 
Mittwoch den 5. Dezember cr. 

Vormittags 11 Uhr 
im Saale der Stadtverordneten, uachhaus 
2 Treppen, anberaumt, zu welchem Mieths⸗ 
bewerber hierdurch eingeladen werden. 

Die Berpahtungsbedingungen a in 
unſerem Bureau I zur Einſicht aus, können 
auch gegen 50 Pf. Kopialien abſchriftlich 
bezogen werden. 

An Kaution hat jeder Bieter vor Abgabe 
ſeines Gebots 460 Mk. an unſere Kämmerei⸗ 
kaſſe zu hinterlegen. 

Thorn den 10. November 1888. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Montag den 26. Novbr. 1888 
Vormittags 9 Uhr 
ſollen im Brückenkopf Jer dei Ab⸗ 
bruchsmaterialien als: 8 Haus⸗ und 21 
Se 10 zweiflüglige und 30 vier: 
Füge ige Fenſter, d Easter pp. Fenſter, 

elöfen, 1290 kg altes Eiſen, 75 kg 
Blei, 400 ke Gußeiſen, 45 kg Zink⸗ und 
10 kg Eiſenblech, 144 Sandſteinkonſolen, 
1 e 500 Facadenverzier ungen 
(Kacheln), 200 Dachſteine (Biberſchwänze) 
und 720 ebm Ziegelbrocken pp. unter den 
an Ort und Stelle bekannt zu machenden 
Bedingungen öffentlich meiſtbietend gegen 
gleich baare Bezahlung verkauft werden. 


Königliche Fortifikation Thorn. 
Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Schneidermeiſters 
Anastaslus Tejkowski in Kulmſee 
iſt in Folge eines von dem Gemein— 
cute gemachten Vorſchlags zu einem 
eee wenge auf 

den 11. Dezember 1888 

Vormittags Hi uhr 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hier— 
ſelbſt, Zimmer Nr. 2, anberaumt. 

Kulmſee, 15. November 1888. 


Dunoker 
Gerichtsſchreiber 52 Königlichen 
Amtsgerichts. 


Oeffentliche 


Zwangsverſleigerung. 
Freitag den 23. Novbr. er. 
Vormittags 10 Uhr 


werde ich in der Pfandkammer 152 hieſigen 
Königl. Landgerichts 
verſchiedene Tiſche, Stühle, 
Bilder, zwei Sophas, einige 
Spiegel, Hängelampen, Bett: 
geſtelle, Stand Betten, 1 
mahagoni Wäſcheſpind, ein 
Kleiderſpind, 3 Kornfäſſer, 
250 Bier⸗ und Selterwaſſer⸗ 
flaſchen, 1 Leierkaſten u. a. m. 
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich 
baare Bezahlung . 
2, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Brillen u. Pincenez 


empfiehlt billigſt 
Gustav Meyer. 


Als Agent der Darlehns⸗, Staats⸗Looſe⸗ und 


Effekten⸗Handlung von J. Lüdecke, Berlin SW., 
Junkerſtr. 19, iſt der Dolmetſcher und Trans- 
lateur der ruſſiſchen Sprache, 


8. Streich-Thorn, 


angeſtellt worden. 


Aufträge und Beſtellungen werden pünktlich 


und ſofort ausgeführt. 
Thorn Ecke Bäcker⸗ u. Marienſtr. 28182. 


Thorner Schuh- u. Stiefel-Geschäft 


don 


R. Hinz, 
459 Breiteſtraße 459 


apfel ſein reichhaltiges Lager in Damen-, Herren-, Mädchen- und 


Kinder Stiefeletten und Gamaſchen von den hoch⸗ 
eleganteſten bis zu den alltäglichen Sachen; ferner offerire 
ich meinen geehrten Kunden echt ruſſiſche Gummi⸗Boots 
und Galoſchen für Herren und Damen, ſowie Filz⸗ 
waaren jeder Art und verſichere, daß jeder ſeinen 
Bedarf bei mir auf's Vortheilhafteſte einkauft, da ich 
durch günſtige Einkäufe in den Stand geſetzt bin, alles 
gut und billig abzugeben. Auch mache ich meine 


geehrten Kunden auf mein großes f ſortirtes Ball- und Geſellſchafts-Schuhlager in allen 


verſchiedenen Deſſins aufmerkſam. 


Beſtellungen nach Maaß ſowie Reparaturen 


werden ſauber und in längſtens 24 Stunden ausgeführt. 


D 


(Anhalt): 


Erſter Theil: 
(Preis Mk. 3.—) 
Zweiter Theil: 
alten Teſtament. 


handlung. 
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im SER 


Soeben 


aus 


Alle Buchhandlungen des In- und Auslandes geben die 
erste Lieferung 3 ab. 


Reine Familien- 


kann heutzutage ein Konversations-Lexikon entbehren! 


Konversations-Lexikon 


Nachschlagebuch für den täglichen Gebrauch 


Zweite, gänzlich neugestaltete, bedeutend erweiterte Auflage. 
8 Bänden oder in 200 Lieferungen à 50 Pf. oder 


Mit eiwa 8000 Text-Abbildungen, Tonbildern 


Prospekte des Werkes überallhin unentgeltlich und portofrei 


=—= Versäume kein Interessent, durch Einsichtnahme der ersten Lieferung, 
oder noch besser des ersten 
das Werk wirklien ausserordentlich Reichhaltiges bietet. 


fümmtliche Formulare 


zum Gebrauche für die Schulen, nach amtlicher Vorſchrift gedruckt, 
ſämmtliche Formulare für die Herren Amts⸗, Guts⸗ und Gemeindevorſteher, 
Standesbeamten, 
ſchläge, r 
und 


Alle übrigen Formulare und Tabellen werden in kürzeſter Sir korrekt und 


ee e Nr 
Buchdruckerei von b. Dombrowski 


Thorn, Katharinenstrasse 204 
empfiehlt 


ſowie 
Gerichtsvollzieher ze. ferner ſind vorräthig: Bauan⸗ 


e, Lehrkontrakte, Geſchäftsbücher für i ene 


Trödler, Frachtbriefe, auch für Eilfracht, 
ſauber angefertigt, bei ſolider Preisberechnung. 


4 
5 
6 
> 
di 
4 


erſchien im Verlage von Paul Schettler's Erben in Cöthen 


Jeugniſſe 
unſeren Kindergottesdienſten 


Gerhard. Heine, 


Direktor des Herzogl. Landes: Seminars zu Cöthen. 


Katechismuspredigten für ſchlichte Chriſten. 


Kinderpredigten über Geſchichten aus dem 
(Preis Mk. 3.—) 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und direkt von der Verlags⸗ 


ee Schul- 
oder Volks- 
Bibliochek 


Otto Spamer’s IIlustrirtes 


Hausschatz für das Volk 


„Orbis pietus“ für die studierende Jugend 


Zu beziehen in: 


in 34 Abtheilungen 5 3 Mk. 


Karten und Plänen. 


Bandes, sich die Veberzeugung zu verschaffen, dass 


Nur echt mit dieſer Schutzmarke. 
Professor Dr. Lieber's 


Nerven- Kraft- Elixir 


zur dauernden Heilung der hartnäckigſten Nervenleiden, beſonders 
Bleichsucht, 
Magenleiden etc. — Näh. beſagt das der Flaſche beil. Eire. 
Nachnahme zu haben in den Apotheken in Flaſchen zu 1% 9 u. 5 Mk. 
Haupt-Depot: 


In den meiſten Apotheken. 
zu beziehen durch: 


Angstgefuhle, Herzklopfen, 


Kopfleiden, 
. Einfendung oder 


a Ne 


M. Schulz, Hannover, Escherstr. 
Bromberg, — 
Alex. Petri, 


Depots: 
Poſen, — Gollub, ſowie ferner 
Inowrazlaw. — F. Kyser, Graudenz. 


Das zur John Hoffmann'ſchen Konkurs⸗ 
maſſe (früher Geſchw. Bulinski) gehörige 


Waareunlager, 


beſtehend aus 
Putz⸗, Woll⸗ und 
Kurzwaaren, 


wird zu billigen, feſten Preiſen ausverkauft. 
ustav Fehlauer, 
Verwalter. 


Trikotagen 


für Herren, Damen gen Kinder, 


geſtrickte Weſten 


für Herren und Damen, 


gestrickte Unterröcke 


in Vigogne und Wolle, 
empfehle in rellen Qualitäten und großer 
Auswahl zu ſehr billigen Preiſen. 


M. Jacobowski Nachf., 


Neust. Markt. 
Eine Parthie weiße Gardinen verkaufe 
räumungshalber ſehr billig. 


Einem geehrten Publikum zeige ergebenſt 
an, daß von jetzt ab meine Wagen 


Briquettes 


(Preßkohlen) ausfahren. Es ſind die⸗ 
ſelben als ſehr reinliches und gutes Heiz⸗ 
material zu empfehlen. 
Heinrich Tilk, 
Dampfſägewerk & Holzhandlung. 


Burometer und 
Thermometer 


in großer Auswahl, empfiehlt billigſt 
Gustav Meyer. 


Nähmaſchinen! 


Empfehle einem geehrten Publikum meine 
anerkannt vorzüglichen hocharmigen 


Vogel-Maschinen 


(Syſtem Singer) unt. koulant. e 
Reparaturen ſchnell, ſauber und billig 


8. —— Gerſtenſtr. 134. 


IVerlobungs- u. Vermählungs-, 10 5 


A| Geburts- u. Todes- Anzeigen 
EAfertigt sauber und schnell ! 
5 C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


r an 


Nähmaschin en. Nähmaſchinen 


aller Gattungen werden mit einjähriger 
Garantie billigſt ausgeführt. 

J. F. Schwebs, Bäckerſtr. 166. 
Sämmtliche Erf ſagtheile zu allen Syſtemen. 


Caviar 


Elb, mild, Fßch. v. 2—8 Pfund à Mk. 2 
Ural, großkörnig und hell. . à Mk. 3 
Kaukaſiſchen, grobförnig . a Mk. 425 
A. Niehaus, Caviarhandlung, 

Hamburg. 
F Mieths -Verträ nge 


ſind zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


Ein Herrenſchreibtiſch 


[Nußbaum] zu verkaufen. Wo? jagt die 
Expedition dieſes Blattes. 


Elin gut erhaltenes Einſpänner⸗ 


Kutſchgeſchirr 


wird preiswerth au kaufen geſucht. Näheres 
bei H. Granke, Poſthalter. 


Eine Schneiderin, 
welche außer dem Hauſe ar⸗ 
80 kann beſchäftigt werden. 

Wo? ſagt die Exp. d. Ztg. 


W Baränowahl Neuf 143. 
2 2 Lehrlinge 


Rudolph r 


Es kleiner rehfarbener 
Stubenhund iſt zugelaufen. 
Näheres in der Expedition dieſer Zeitung. 


RE 


anſt. Wohnung von 4 Zim. n. W ör — 
wird z. 1. April in der N. der Weichſel 1888. S 
geſucht. Offerten in, der Exp. d. Ztg. erb. 5 6 
Ern großes Vorderzimmer nebſt Entree, 8 Be 
gut möblirt, ungenirt, monatl. 24 Mk., N b — — a 
zu vermiethen. Brückenſtraße 18. ovember , 96 27 N 
ie von Herrn Lieutenant Schottler inne: Dezember. RE 8 
gehabte Wohnung iſt verſetzungshalber 3 4 10 
v. ſof. z. verm. A. Lohmeyer, Brombergerſtr. 2. 1011 2 
1 Mmöbl. Zimmer nebſt Fab. u. Burjchen- 17 18 * 
gelaß part. z. verm. Kulmerstr. 319. 24 25 5 
Möbl. Zim n. Rab. of. 3. derm. Baderſtr. 71. 31 | — b 
Ein möbl. Zimmer Tüchmacherſtraße 174. Ira 1 11 12 
157 Bim. m. 3. V. Bankſtr. 469, Te 8 910 18 19 


77577 dw x Tr Tee Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Van Houten's Cacao. 


Ueberall zu haben in Büchsen à 


Rm. 3.30, Rm. 1.80, fim. 0.95. 


— ꝶ w —— - — 000. . 8 ...... TTT 
— £ S 


v... —ͤ—ę— — . — — I m. 5. J. b. Meuft, Markt 147748, 1 T. 13 14 15 1617 


— Delanmtmachung. Alls Agent der Darlehns- Stants-Roofe- und | „A . 8 Ast] Volksgarten. Then 


nter. 
Wegen Erkrankung der Frau W 
Holder-Egger fällt die für Zangen 
den 24. November cr. angeſetzte 
ſtellung aus. 


Feinſten 
Werder Leckhonig, 


Preisselbeeren 
mit und ohne Zucker, 


Birnenquitten, 
Teltower Rübchen, 


Maronen, 3 


* Prünellen, 
Paranüſſe, 
Lambertnüſſe 


empfiehlt 
J. 6. Adolph. 
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— — 2 an rue 


Weizen 2 
Roggen. 75 
Gedſte Mo! 

1 00 en N K " 
Lupinen 0 


Wicken Her 

Sah Gicht 8 1 
Heu Ei en 
Erbſen a Si 
Speifeboßnen weiße 75 
Kartoffeln 50 
Mohrrüben 
Rindfleiſch v. d. Keule — 
79 RN a 
Kalbjleih. . - 5 
Schweinefleiſch Er 15 
Geräucherter Speck. Ri 


ebe 2 = 
BOuher/ nn 07. 50 
Eier Schock 


Aale 15 
Zander 
Hechte 7 
arſche 5 
Schleie 5 „ 
Bleie 5 
Krebſe Schock 
kilch 1 Liter 


etroleum 5 1 
piritus . 
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